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Ueber die Aufforderung 


des Herrn Finanzminiſters zur Subfeription auf die 
für den außerordentlichen Geldbedarf der Militär⸗ und 
Marineverwaltung auſ zunehmende Staatsanleihe von 
30 Mill. Thlr. ſagt die Nat.⸗Zeit. (Nro 253 v. 2. 
Juni) folgendes: ; 

„Der Herr Miniſter weiſt in der Aufforderung 
auf den „wahrhaft nationalen Zweck, welchem die 
Anleihe gewidmet iſt“ hin, und glaubt gewiß zu fein, 
„daß das Land hierbei durch die That denſelben ein⸗ 
müthigen Patriotismus beweiſen wird, welchen feine 
Vertreter in dieſer Angelegenheit bei ihren Berathungen 
und Beſchlüſſen bekundet haben.“ Wir theilen die 
Zuverſicht des Herrn Miniſters, wir wiſſen, daß es 
ſich nicht um ein Geſchäft, nicht um eine Spekula⸗ 
tion, ſondern um eine nationale That handelt und 
Jeder die Pflicht erkennen wird, nach Kräften dazu 
deizutragen, daß die einmüthige Geſinnung des Volkes 
und feine innere Kraft einen Ausdruck findet. 

Was uns betrifft, ſo würden wir freilich der 
Negoziirung der Anleihe im Auslande den Vorzug 
gegeben haben. 
te und jeder neue N 
en ohnehin beſtehe igern. 
ann 25 Anleihe“ pälte Ne 
führt, welche, wenn N 
die großen Verkehrs⸗Kanäle gefloſſen wären. Aber wir 
erörtern die Vorlheile der Negoziirung im Auslande 
nicht weiter, da wir vorausſetzen dürfen, daß auch die 
Staatsregierung dieſelben erkannt und krifftige Gründe 
gehabt hat, dieſen Weg nicht einzuſchlagen. Dieſe 
Gründe find unſchwer aufzufinden. Bei einer Rego⸗ 
zirung der Anleihe im Auslande würde zunächſt der 
engliſche Geldmarkt in Frage gekommen ſein; aber 
England betont noch in dieſem Augenblick feine Neus 
tralität in ſolcher Weite, daß man allerdings die Wider⸗ 
willigkeit der dortigen Finanzmänner, eine ausgeſproche⸗ 
nermaßen zu milikäriſchen Zwecken beſtimmte Anleihe 
zu negoziiren, vorausſezen mußte. 

Die Staatsregierung mußte hiernach den Weg 
der National⸗Subſkriptionen einſchlagen, ohne das Aus⸗ 
land von der Theilnahme auszuſchließen. Es geſchieht 
dietz, indem nach 8.3 „Jedem freifteht, ſich an dieſer 
Anleihe zu betheiligen'. Wir unſterſeits haben uns 
erſt kürzlich in einem Artikel „Die Unterbringung der 
Kriegsanleihen“ über die Gefahren ausgesprochen, 
welche auf dem Wege der National⸗Subſkribtionen 
liegen; es liegt uns daher die Frage nahe, inwieweit 
der jezt von dem Herrn Finanzminiſter eingeſchlagene 
Weg der Subſkription die in jenem Artikel geſchülder⸗ 
ten Gefahren vermeidet. Wir haben aber das fefte 
Vertrauen, daß die Staatsregierung nicht ähnliche 
Mittel für ein recht ſtarke Betheiligung und für die 
Sicherung des Erfolges anwenden wird, wie ſie in 
Frankreich ins Werk geſetzt wurden. Dort wurde durch 
Einwirkungen auf die Börfe die Zeichnung der Anleihe 
unterſtützt und die Theilnahme durch die Ausſicht auf 
gewinn hervorgelockt; dort war die Unterzeichnung 
eine bloße Spekulation, in Preußen fol fie eine natio« 
nale That fein, Die Anleihe, im Auslande negaüft 
hätte der moraliſchen Wirkung entbehrt und einen 


Anſpruch an denſelben muß 
Die Nego⸗ 


! Geldkräfte zuge⸗ 
auch langſam, doch allmölig An 


Der Geldmarkt iſt mit Papieren be⸗ 
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welcher nicht gerechtfertigt iſt. In Preußen tritt die 
Staatsregierung ohne jede Vorbereitung vor das Volk 
und verlangt nur, daß es mit derſelben Einmüthigkeit 
durch die That beſiegele, was ſeine Vertreter unter 
dem Beifall des Landes beſchloſſen haben. Preußens 
Großmachtſtellung beruht, nicht blos auf feiner mili⸗ 
täriſchen Tüchtigkeit, fie beruht auch auf ſeiner geiſti⸗ 
en Freiheit, auf ſeinem Handel, ſeiner Induſtrie und 
en Bodenreichthum; jetzt iſt es an der Zeit, dieſe 
Großmachtsſtellung zu bethätigen und der Regierung 
bereitwillig die Mittel zu bieten, für eine nationale 
Politik kräftig einzutreten. Die Zulaſſung von Zeich⸗ 
nungen bis zu 50 Thalern abwärts und die angeord⸗ 
neten Theilzahlungen ſchließen nur notoriſch von der 
Subskription aus: wir erwarten, daß alle Klaſſen, alle 
Stände in derſelben vertreten und das Ergebnif der 
Macht und Würde Preußens würdig ſein werde.“ 
— 1 — —— 


Politiſche Rundſchau. 
Kriegsnachrichten. 

Die Mittheilung, daß Garibaldi der Ueber- 
macht öſterreichiſcher Truppen weichend ſich in 
den Kanton Teſſin hatte flüchten müſſen, be⸗ 
ſtätigt ſich nicht. Nicht der Genannte, ſondern 
ein öſterreichiſcher Gensdarmerie-Lieutenant und 


drei Genspiaxmen haben laut eines Berichtes aus 
Bern vom 31. die ſchweizeriſche SER über⸗ 


ſchritten, find entwaffnet und nach Chur geſchickt 
worden, Garibaldi ſteht in Como, ſeine Vor⸗ 
hut in Cantu. Die Oeſterreicher haben ſich in 
Moriano verſchanzt. Das Veltin iſt in vollem 
Aufſtande. — Das Garibaldiſche Korps beſteht 
nach einer Mittheilung in der „Schleſ. Ztg.“ 
aus 6 Bataillonen Infanterie, 50 Guiden und 
führt einige Kanonen bei ſich. Garibaldi hätte 
demnach doch Artillerie, was erſt gemeldet und 
dann berichtet ward. Außerdem — was jebr wahr⸗ 
ſcheinlich iſt — führt Garibaldi 56000 Ge- 
wehre bei ſich, welche unter die aufgeſtandenen 
Lombarden vertheilt werden ſollen. Namentlich 
hoffe Garibaldi auf Zuzug. — Von der italie- 
niſchen Legion in Aegypten ſind in den letzten 
Tagen 500 Mann in Turin eingetroffen. 
Sämmtliche 500 Mann ſind italieniſche Emigrirte, 
welche auf die erſte Kriegsnachricht Aegypten 
verlaſſen haben, um für ihr Vaterland die 
Waffen zu ergreifen. 

Graf Gyulai warnt in einer Proklamation 
aus ſeinem Hauptquartier Garlosco vom 25. 
die Lombarden vor einer Erhebung. Er ſagt 
in derſelben: Ich gebe mein Wort, daß die Ort⸗ 
ſchaften, die gemeinſame Sache mit der Revolu⸗ 
tion machen, den Verſtärkungen meiner Armee 
den Durchgang hindern, die Kommunikationen, 
Brücken ꝛc. zerftören ſollten, mit Feuer und 
Schwert werden beſtraft werden. Ich erlaffe in 
dieſem Sinne die geeigneten Weiſungen an die 
Unteikommandirenden. 
„„Die volkreiche Lombardiſche Landſchaft Vettlin 
iſt im Aufſtande; die öſterreichiſchen Beamten und 
Gensdarmen wurden theils gefangen, theils ver⸗ 


Zweifel an die Dpfermiligteit des Volfes konſtatirt, jagt. In Sandrio, dem Hauptotte der Land- 
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ſchaft, ſammelt ſich ein Revolutionsheer, zu wel⸗ 
chem das Landvolk in Maſſen zuſtrömt. 


Deutſchland. Berlin, den 1. Juni. 
In voriger Woche hatte das Garde⸗Artillerie⸗ 
Regiment auf dem Schießſtande in der Nähe 
von Tegel Probeſchießen mit den neuen gezoge⸗ 
nen ſechspfündigen Geſchützen. Das auf 2000 
Schritt aufgeſtellte Ziel wurde nicht nur gut 
und fiber getroffen, ſondern die Kugeln gingen 
auch noch mit großer Kraft weit über dieſe Di⸗ 
ſtance hinaus. — General-Lieutenant v. Williſen 
iſt aus Wien zurückgekehrt. — Ueber die Reiſe 
des Prinz-Regenten nach Pommern zur 
Eröffnung der Eiſenbahn von Stargard 
nach Kolberg und Köslin ſagt die „Preuß. Z.“ 
Folgendes. „Die Eröffnung der Straße, durch 
welche Pommern in das Syſtem der großen Ver⸗ 
kehrswege des Staates aufgenommen wird, hat 
der Bevölkerung jener Provinz in allen Kreiſen 
und Ständen Gelegenheit gegeben, ihre Gefühle 
für die erhabene Perſon des Prinz-Regenten an 
den Tag zu legen. In einem Augenblicke, wo 
das Vertrauen und die Hingebung an das Obers 
haupt des Staates der Nation die Kraft geben 
ſollen, große Opfer freudig zu bringen, hat der 
Ausdruck ſolcher Geſinnung eine erhöhte Bedeu⸗ 
tung. Die Reiſe Sr. königl. Hoheit von Stettin 
nach Stargard, Köslin und Kolberg, war vom 
Jubel der Bevölkerung begleitet. Der Zuruf der 
gedrängten Maſſen, welche Se. königliche Hoheit 
auf allen Wegen und Stegen, in allen Straßen 
der Städte begrüßten, wollten nicht enden. Auch 
bei der Rückreiſe waren alle Bahnhöfe bis Ber- 
lin erleuchtet und von Bewillkommenden erfüllt.“ 

Frankreich. Im Touloner Arſenale und 
Hafen wird wieder Tag und Nacht gearbeitet. 
Der Kriegsminiſter hat Befehl ertheilt, das Be⸗ 
lagerungs-Material, daß in Toulon und Mar⸗ 
ſeille aufgehäuft iſt, nach Italien einzuſchiffen. 
Zum Transporte ſind 40 Schiffe beordert. Die 
gezogenen Belagerungs-Kanonen, die nach neuen 
Modellen gearbeitet ſind, haben ein Caliber von 
8 und 12 Pfunden, während die gezogenen Feld⸗ 
geſchütze aus 4⸗ und 6⸗Pfündern beſtehen. Die 
neuen Belagerungsgeſchütze tragen 4- bis 6000 
Metres. 

Großbritannien. Das „Court⸗Jour⸗ 
nal“ hat aus guter Quelle vernommen, Preußen 
habe für den Fall, daß es Koſſuth und feinen 
Genoſſen gelänge, einen Aufſtand in Ungarn 
anzuzetteln, der öſterreichiſchen Regierung feinen 
Beiſtand in ähnlicher Weiſe wie einſt Rußland 
zu leiſten verſprochen. — Nach einem Club⸗Ge⸗ 
rüchte, welches Court⸗Journal wiedergiebt, ohne 
es verbürgen zu wollen, hatte Lord Tomley’s 
neulicher Beſuch in London den Zweck, Ihrer 
Majeſtät Thatſachen mitzutheilen, welche auf die 
Loyalität unſeres „getreuen Alliirten“, ein ſehr 
unheimliches Licht werfen und daher in hohen 
und amtlichen Kreiſen einen tiefen Eindruck her⸗ 
vorgebracht haben ſollen. 
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Provinzielles. 


Pr. Holland. Donnerſtag, 16. Juni, 
wird hier eine Thier⸗ und Producken⸗Schau und 
eine Prämiirung guter bäuerlicher Zuchtſtuten 
ſtattfinden. 

Elbing. Der Bau unſerer Gasanſtalt 
ſchreitet jetzt rüſtig vor; ſchon iſt mit Legung der 
Gasröhren begonnen und wird im Laufe des 
Sommers möglichſt ununterbrochen damit fortge⸗ 
fahren werden. — Die Aelteſten der hieſigen 
Kaufmannſchaft haben den Herrn Handelsmini⸗ 
ſter um Errichtung von Darlehnskaſſen und um 
Suspenſion der Wuchergeſetze gebeten. Der 
erſtere Theil des Geſuchs hat nur geringe Aus⸗ 
ſicht auf Gewährung, da nach den Berliner Blät⸗ 
tern der Handelsminiſter bereits mehreren Han⸗ 
delskammern ein ähnliches Geſuch abgeſchlagen 
und eine Vermehrung des Papiergeldes, wie ſie 
die Errichtung von Darlehnskaſſen bedingt, nicht 
ohne vorherige Zuſtimmung des Landtags vor⸗ 
genommen werden kann. Dagegen dürfte der 
Suspenſion der Wuchergeſetze wohl mit Be⸗ 
ſtimmtheit entgegengeſehen werden können. 

Danzig, den 26. Mai. Dem Vernehmen 
nach ſoll ein großer Transport preußiſcher Mili⸗ 
tair⸗Effecten pp. auf der Weichſel bei Plock an⸗ 
gehalten ſein und liegt die Vermuthung nahe, 
daß dieſe Effecten von den großen Diebſtählen 
auf den Kammern des Danziger Landwehr-Ba⸗ 
taillons und der Artillerie herrühren. — 30. 
Mai. Heute Nachmittags tritt der Verwaltungs- 
Rath der Danziger Privat⸗Actien⸗Bank zuſam⸗ 
men, um den von uns bereits mitgetheilten Auflö⸗ 
ſungs⸗Antrag zu prüfen ev. den Termin für die 
Generalverſammlung, worin über den Antrag 
entſchieden werde ſoll, feſtzuſetzen. (D. 3.) 

— 31. Mai. Nachdem die Herren Güter⸗ 
bock und Genoſſen zu Berlin am 24. Mai e. 
den Antrag, eine außerordentliche Generalver⸗ 
ſammlung behufs Beſchlußnahme über die Aufs 
loͤſung der Danziger Privatbank eingereicht haben 
und dieſer Antrag die ſtatutenmäßige Unter⸗ 
ſtützung durch die Inhaber von mehr als 500 
Ackien gefunden, hat der Verwaltungsrath die 
Actionaire zu einer außerordentlichen Generals 
verſammlung am 6. Juli c. geſtern berufen. 
Damit unſere Leſer den Standpunkt der Antrag⸗ 
ſteller bei dieſem Antrage kennen lernen, theilen 
wir die Motive deſſelben mit, ſpäter wollen wir 
dieſelben beleuchten. 

Die Antragſteller ſagen: ſie halten ſich zu 
dem Antrag um ſomehr verpflichtet, als die in 
letzter Zeit angeſtellten Verſuche, die hohen Staats- 
behörden zu Erleichterungen für den Notenum⸗ 
lauf zu veranlaſſen, erfolglos geblieben ſind und 
als die allgemeinen politiſchen Verhältniſſe, 
welche das Vertrauen zu einer gedeihe 
lichen Entwickelung des Handels der 
Oſtſeeprovinzen bereits ſo erheblich ge⸗ 
ſchwächt haben und vorausſichtlich noch 
weiter ſchwächen werden, einen gefahrloſen 
Geſchäftsbetrieb der Bank ſehr in Frage ſtellen 
— ſo daß der in 71 des Status bezeichnete 
Zweck der Geſellſchaft für längere Zeit nicht 

(D. 3.) 


erreichbar erſcheint. 

— 27. Mai. In Lunau, einem Dorfe 
bei Dirſchau, hat ſich folgender ſchrecklicher Vor⸗ 
ſall ereignet: Die Arbeiter Czimanski' ſchen 
Eheleute daſelbſt begaben ſich am 24. d. Mts. 
zur Arbeit auf's Feld und überließen ihrem in 
der Wohnung verbliebenen 6 Jahre alten Sohne 
Joſeph die Bewachung des 3 Monate alten 
zweiten Kindes. Der Knabe kam bald darauf 
auf das Feld gelaufen und theilte den Eltern 
mit, daß das kleine Kind im Verſcheiden liege. 
Die Eltern begaben ſich ſofort nach Hauſe, wo 
das Kind im Arme der Mutter ſtarb. Bei der 
Entkleidung der Leiche ſtellte es ſich heraus, daß 
das Kind durch 6 oder 7 Meſſerſtiche getödtet 
ſei. Der Knabe Joſeph Czimanski hat einge⸗ 
fanden, daß er die That verübt hat, und zwar 
um die ihm läſtige Bewachung des jüngeren 
Kindes nicht weiter bewirken zu dürfen. 

(N. W. d. Z.) 
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— 1. Juni. Zur Realiſirung der Preußiſchen 
Anleihe von 30 Mill. Thaler ſoll laut Bekannt⸗ 
machung des Finanzminiſters vom 30. Mai eine 
allgemeine Subſcription in den Tagen vom 
6. zum 11. Juni eröffnet werden. Es werden 
Schuldverſchreibungen zu 50, 100, 500, und 
1000 Thlr. ausgegeben und davon am 2. Januar 
und 1. Juli jeden Jahres 5 Proc. Zinſen ge⸗ 
zahlt. Es ſteht Jedem frei, ſich an dieſer An⸗ 
leihe zu betheiligen und werden in den Provinzen 
bei den Regierung-Hauptkaſſen und bei ſämmt⸗ 
lichen Kreisſteuer-Kaſſen Unterzeichnungsliſten 
ausliegen. Beim Antrage auf Betheiligung ſind 
ſofort 10 Thaler auf jedes Hundert des gezeich⸗ 
neten Nominalbetrages als Anzahlung baar zu 
erlegen. Für jede gezahlten 95 Thlr. erhalten 
die Unterzeichner 100 Thlr. Nominalbetrag der 
Anleihe mit Zinſen-Anrecht a 5 Proc. vom 1. 
Juli 1859 ab. 4 

Königsberg. Der diesjährige Pferdemarkt 
war gegen feine Vorgänger nur ein wenig bes 
lebter. Käufer vom Auslande waren äußerſt 
wenig erſchienen und von ſolchen enormen Preis 
ſen, wie die in den letzten Jahren gezahlten, 
hörte man diesmal nichts. Der höchſte für ein 
Pferd gezahlte Preis ſoll 170 Friedrichsdor be⸗ 
tragen haben. Eine große Anzahl ſchöner Pferde 
blieben unverkauft. — Die bekanntlich zur 
Kategorie der „Kreuz⸗Zietung“ gehörende hie⸗ 
ſige „Oſtpreußiſche Ztg.“ iſt taktlos genug in 
einem Artikel an den Ausdruck der Freude über 
die Rückkehr des Königspaars folgende Bemer⸗ 
kung zu knüpfen: „Viel hat ſich verändert, wäh⸗ 
rend der hohe Herr fern von Seinem Lande und 
Volke weilte, nach Innen und Außen. Im 
Innern hat der Liberalismus mit neuer Kraft 
ſich erhoben und jene Geiſter, die ſich ſcheu zehn 
Jahre lang in ihren dunkeln Schlupfwinkeln ver⸗ 
borgen gehalten haben, wir ſahen ſie von Neuem 
ſich erheben, wir hörten von Neuem jene unheil⸗ 
vollen Melodieen anklingen, welche der erhabene 
Fürſt einſt vor dem herrlichen Akkorde des Ein⸗ 
klangs zwiſchen dem Könige und den edlen Ele⸗ 
menen des Volkes verſtummen ließ. Aber um 
ſo kräftiger, um ſo inniger und bewußter erho⸗ 
ben ſich auch alle dieſe edlen Elemente und wenn 
der Blick des Herrſchers vielleicht mit Trauer 
auf einzelne Zeichen der Zeit gefallen iſt, ſo wird 
er auch mit Freude geſehen haben, wie die alten 
Getreuen des Königthums ſich muthiger und 
entſchloſſener als je um die Fahne der konſerva⸗ 
tiven Sache geſchaart, wie ſie eingeſtanden haben 
überall für die Krone, den König und das Kö⸗ 
nigthum.“ — 31. Mai. (K. H. Z.) Am legten 
Sonntage hielt der für die chriſtkatholiſche Dan⸗ 
ziger Gemeinde neugewählte Prediger Herr Dr. 
Quit aus Danzig in der Verſammlung der 
hieſigen freien Religions-Geſellſchaft, nach dem 
gemeinſchaftlichen Geſange des Liedes: „Der 
Geiſt iſt es, der Leben bringt“, eine Gaſtpredigt. 
Herrn Quits ganze Erſcheinung iſt eine wohl⸗ 
thuende, ſein Organ ein kräftiges, männlich 
ſchönes, ſein Vortrag ein populärer. 

Bromberg, 20 Mai. (Br. W.) Nach⸗ 
dem die hieſigen ſtädtiſchen Behörden die Bedin⸗ 
gungen genehmigt haben, welche bezüglich der 
Zuſchlagung der Gemeinde Groſtwo zur Stadt 
Bromberg von der zuerſt gedachten Gemeinde 
geſtellt worden waren, iſt mittelſt Allerhöchſter 
Cabinetsordre vom 18. April d. J. die Verelni⸗ 
gung von Groſtwo mit Bromberg ausgeſprochen 
und demnächſt das Erforderliche eingeleitet wor⸗ 
den, um dieſe Vereinigung ins Leben treten zu 
laſſen. Die Stadt Bromberg, welche nach der 
letzten Volkszählung 16,616 Einwohner beſaß, 
erhält durch Groſtwo einen Zuwachs von 1139 
Seelen, fo daß ſich die jetzige Volkszahl auf 
17,755 Bewohner beläuft. — 28. Mai. (Br. W.) 
In der Nacht vom Donnerſtag zum Freitag verſuchte 
der Militär⸗Poſten am biefigen Strafgefängniß 
ſich zu erſchießen. Da der erſte Schuß ihn nur 
an der Schulter und Bruſt verwundet hatte, ſo 
verſuchte er es mit einem zweiten, aber auch der 
traf nicht tödtlich. Nur durch das Hinzutreten 
des Gefangen-Inſpektors und des zweiten Mi⸗ 


litärpoſtens wurde er verhindert, ſich mit dem 
Bajonnet zu tödten. Die Wiederherſtellung des 
Verwundeten iſt zu erwarten. 

Nakel, 26. Mat. Heute war die hieſige 
Ulanen⸗Kaſerne der Schauplatz eines tragiſchen 
Ereigniſſes, das die allgemeinſte Theilnahme hier 
erregt. Als nach Beendigung des Exereirens 
heute Vormittag die Soldaten auf ihre Zimmer 
gingen, hatte einer von ihnen ſich, um ſich von 
der Anſtrengung in der Hitze zu erholen, theil⸗ 
weiſe entkleidet, als ſein Stubenkamerad ins 
Zimmer trat und mit der Piſtole in der Hand 
ſcherzend auf ihn losging. Derſelbe war der 
Meinung, daß beim Abfeuern der Piſtolen vor 
dem Einrücken in der Kaſerne auch die ſeinige 
bereits abgeſchoſſen wäre und drohte ſcherzend 
mit der Waffe ſeinem Kameraden. Leider war 
jedoch der Schuß noch in der Piſtole, die 
bei dieſem verhängnißvollen Scherze losging 
und den Unglücklichen zu Boden ſtreckte. Bei 
der kurzen Diſtanz war der Schuß, obwohl die 
Piſtole nur mit einer Platzpatrone geladen war, 
dem Halbentkleideten tief in die Seite gedrungen 
und hatte deſſen Tod nach wenigen Minuten zur 
Folge. Der Erſchoſſene war der Sohn einer 
wohlhabenden Mühlenbeſitzerin in unſerer näch⸗ 
ſten Nachbarſchaft. 

Stargardt, 30. Mai. Oſtſ.⸗Z.) Beim 
heutigen zur Eröffnung der Hinterpommerſchen 
Bahn gegebenen Dejeuner erwiderten auf eine 


längere Anrede des Borfigenden des Directo⸗ 


riums, Commerzienrath Fretzdorf, Se. Königl. 
Hoheit der Prinz⸗Regent ungefähr Folgendes: 
„Sie können denken meine Herren, daß ich mit 
bewegtem Herzen zu Ihnen komme. Se. Majeſtät 
der König hat mir geſtern aufgetragen Pommern 
zu grüßen. Ihr Wunſch das angefangene Werk 
vollendet zu ſehen, iſt auch der Meinige. Leider 
ſtehen wir jetzt an einem Zeitabſchnitt, wo vielleicht 
die nächſte Stunde uns nicht mehr gehört. Dann 
wird Preußen zeigen, welche Güter 45 Friedens⸗ 
jahre ihm gebracht haben. Wir wollen dieſelben 
freudig opfern, und hoffen mit Gott, daß es 
wieder beſſer werden wird.“ 


Feuilleton. 


Aus Louis Napoleons III. Knabenjahren. 

Das „Bremer Sonntagsblatt“ theilt folgenden 
Zug aus Napoleons III. Knabenjahren mit: Kurz 
nach dem Gewaltftreich, durch welchen Napoleon III. 
die Familie Orleans ihrer Privatgüter beraubt hatte, 
wurden fo wie aller Orten fo auch int einer öffentlichen Ge⸗ 
ſellſchaſt zu. E, ſcharfe Urtheile über den mehr als 
ziveideutigen Charakter des Mannes laut, in deſſen 
Hand jest die Geſchicke Frankreichs liegen. In dem 
Kreiſe befand ſich ein wohlhabender Bürger, der 
Wagenfabrikant W., ein Mann von geſetztem Beſen 
und wenig Worten. Bei einer lebhafteren Wendung 
der Converfation fuhr derſelbe plötzlich heraus: „Ja, 
ed freut mich noch heute, daß ich dem Burſchen eine 
tüchtige Tracht Schläge ausgetheilt habe.“ Alle ſahen 
uͤberraſcht den Redenden an: „Wem haben Sie 
Schläge ausgetheilt?“ Der Mann erröthete, aber ſagte 
ruhig: „Nun, dem Louis Bonaparte.“ Wir drangen 
natürlich lebhaft in ihn, das Rähere zu gewähren. 
und nach einigem Zaudern erzählte er. „Sie wiſſen, 
meine Herren, daß ich in meiner Jugend das Schmie⸗ 
dehandwerk erlernt habe. Im Jahre 1822 arbeitete 
ich als Geſell in Arenenberg in der Schweiz. Die 
jungen Prinzen Bonaparte kamen oft auf ihren Aus⸗ 
flügen in der Umgegend vom Schloſſe aus mit ihrem 
Hofmeifter an die Schmiede. Prinz Louis ritt einen 
Pounh, an deſſen Beſchlag ich ab und zu etwas zu 
beſſern hatte. Ader auch ſonſt trieb ſich der Knabe 
gerne bei mir herum. Die Werkſtatt war klein; der 
Ambos ſtand vor der Thür unter einem Vordach. 
Ich pflegte, ſo lange das Eiſen im Feuer war, aus 
einer kurzen Thonpfeife zu rauchen und mit den etwa 
Anweſenden zu plaudern. Wenn das Eiſen glühte 
und ich an den Amboß mußte, legte ich die Pfeife 
zur Seite, ſteckte aber ſorgfällig einen kurzen Eiſenſtab 
mit dem einen Ende in die Gluth, um nach gethaner 
Arbeit die Pfeife wieder anzuzünden. Aber einmal 


(Prinz Louis war gerade in der Werkſtätte geweſen) 


verbrannte ich mir, als ich das Stäbchen vom Heerd 
nahm, heftig die Finger. Ich konnte mir das nicht 


— erkläten, dachte aber auch nicht weiter darüber 
nach. Aber als ich zum zweiten Mal vom Ambos 
hereinkam und beim Aufnehmen des Zuͤndſtäbchens 
mir nochmals die Hand und dies Mal recht ernſtlich 
verbrannte, fuhr ich wild auf; denn ich begriff ſogleich, 
daß mir Jemand den boshaften Streich gefpielt hatte, 
das Stäbchen umzudrehen, ſo daß ich das glühende 
Ende in die Hand bekommen mußte. Niemand war 
in der Werkſtätte außer dem Lehrburſchen, welcher die 
Bälge zog. Dieſer aber deutete mit dem Daumen 
nach der rechten Seite des Schoppens. Ich war 
raſch mit einer Karbatſche verſehen zur Thür hinaus 
und ging links herum. Da begegnete mir richtig, 
leiſe von der andern Seite um das Haus ſchleichend 
— Prinz Louis. Er erſchrak heſtig und bat das 
böfe Gewiſſen auf dem Geſicht, um Pardon. Ich 
aber faßte ihn und droſch ihn tüchtig ab. Der 
Burſche zappelte und ſchrie fürchterlich, jo daß der 
Hofmeifter ganz erſchrocken herbeilief. Ich erzählte 
ihm den Hergang, worauf er den verblüfften Prinzen 
ernſt tadelte und zu mir gewandt lächelnd ſagte: 
„Schade um jeden Schlag, der vorbeigefallen!“ Wir 
ſtimmten alle von Herzen dem Verdict des verſtändigen 
Pädagogen bei und zogen aus der Erzählung auch 
diesmal die oft bewährte Lehre: „Was ein guter 
Haken werden ſoll, krümmt ſich ſchon in der Jugend“. 
— Kleiß und Arbeit. In einem vortrefflichen 
Artikel „Ehre der Arbeit“ im Aprilhefte der »deut⸗ 
ſchen Vierteljahrsſchrift“ ſagt Riehl u. A.: nirgends 
ſind die Menſchen ungerechter als in der Werthun 
fremden Fleißes im Vergleich mit dem eigenen. Fa 
jeder Beruf glaubt, ihm fe der Fluch ſchwerſter Müh⸗ 
ſal der Arbeit zugefallen und die Unterſchätzung fremden 
Fleißes findet ſich überall, wo allgemeine Bildung 
mangelt. Die Volksſage erzählt von dem in ſeiner 
Art genialen Gründer eines weltberühmten Bankhau⸗ 
es, daß er nur zweierlei Geiſtesarbeit unterſchieden 
habe, nämlich: rechnen, zählen, kaufmänniſch ſpetult⸗ 
ren — und geigen. Jeden Gelehrten, Künſtler oder 
Staatsmann nannte er einen Geiger, denn er hielt 
ihre Berufe für eben ſolche Spielerei wie die Arbeit 
jener Virtuoſen, die in feinen Salons für Geld und 
gutes. Eſſen ihr Stücklein auffpielten. Von dem 
Eruſte und dem Jleiße in irgend einer andern Geiſtes⸗ 
arbeit als der kei 
Als der große 


Galt Den ſchaffenden Geiſt begleitet die Arbeit der 
gedanken wo er geht und ſtehtz er legt ſich mit ihr 
und wacht wieder auf mit ihr, ja ſie raubt 
ihm oft den Schlaf ganz und für ihn giebt es nur 
einen echten Feierabend — im Tode. Und wer auch 
nur mäßig, wähleriſch, scheinbar fpielend arbeitet, die 
härteste, die aufteibendſte Arbeit iſt doch wohl die, 
welche keinen Abſchluß kennt, keinen Stierabend . 
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Sehr oft beruht der Haß des Proletariats auf ſolcher 
Unkenntniß der Arbeit Anderer. Nur aus zwei Mo⸗ 
tiven geht dieſer Haß hervor. Viele ſind ſchlechtweg 
neidiſch, daß der Herr beſſer lebt als der Diener und 
meinen, auf Paſteten und Champagner habe Jeglicher 
ebenſo gut ein angeborenes Recht wie auf Luft und 
Waſſer. Sie beneiden und wägen nicht die Arbeit, 
ſondern nur den rohen Genuß. Andere rechten nicht 
um den Genuß, ſondern um den Fleiß Sie ſagen: 
der iſſet fein Brot underdient, weil fie feinen Fleiß 
nicht zu meſſen verſtehen und weil er ihrer Meinung 
nach weniger arbeitet als ſie ſelber, ſeine unterſten 


Tagelöhner de. 

— Was Kriege koſten. Unter dem Titel „Fi⸗ 
nanzgeſchichtliche und volkswirthſchaftliche Beleuchtung 
der Wirkungen des Krieges“ enthalt das neueſte Heft 
der Cotta ſchen Bierteljahrsfchrift, einen fehr leſens⸗ 
werthen Aufſatz, der namentlich den jetzigen Krieg in 
Italien ins Auge faßt. Aus dieſem Auſſatze heben 
wir kurz Folgendes hervor. 

Finanzgeſchichtlich giebt der Verfaſſer eine Ver⸗ 
gleichung der Schuldenmaſſen in Europa nach drei 
verſchiedenen Zeitpunkten. 1. vor Ausbruch der fran⸗ 
zoſiſchen Revolution 1786, 2. in den Jahren 
1816-1820 und 3. im Jahre 1858. 

Es hatten Schulden in den Jahren 
1786 1816-1820 1858 


Deutſchl. ohne Oeſterr. h 
u. ehen 10 — 580 M. fl. rh. 
Oeſterreich 180 630 2000 „fl. C. M. 
Preußen (Staatsſchatz.) 206 250 + Thlr. 
Frankreich 1200 3800 9500 -Fres. 
Großbritannien 240 780 780 » Littl. 
Spanien 2600 14000 17000 » Realen. | 
Ver. Niederlande 1000 1250 „fl. 
Rußland 80 322 900 „Rubel. 


Europa iſt gegen das Jahr 1786 jetzt mit circa 
40000 Mill. Francs mehr Schulden belaftet; der 
größte Theil dieſer Schulevermehrung ſchreibt ſich von 
den Napoleoniſchen Kriegen her; die forkdauernde Un⸗ 
terhaltung der ſtehenden Heere iſt die Urſache, daß in 
den lezten 40 Jahren die Tilgung nicht gelang; die 
Vermehrung der Staatsſchulden zu productiven Zwecken 
kommt wenig in Betracht; der orientaliſche Krieg hat 
Frankreich 1721 Mill., England 1800, Rußland 1200, 
Türkei 700, Sardinien 60 Millionen Franken und 
Oeſterreich wie den andern Staaten für Rüſtungen 
740 Millionen Fr. . ö dae 
Die Bovölker 8 3. bis 
1858 von fen Kea Meran de 
wachſen; die Milltärmacht Europas dagegen von 
700000 auf 2,000,000 Mann. — 

Der Militäraufwand für das Heerweſen ſämmt⸗ 
licher europäiſcher Staaten koſtet jetzt jährlich im Frie⸗ 
den 2200 Millionen Franken, das iſt eine Summe 
mit welcher man in 20 Jahren die ganze ungeheure 
Staatsſchuld Europas (circa 63000 Millionen Franks) 
tilgen könnte. 

Die Zinſen der europäiſchen Staatsſchuld betra— 
gen jährlich 2000 Mill. Francs, wovon 1500 Mill. 
als Zinſen von Kriegs⸗ und Militärſchulden zu be⸗ 
lrachten find; die kriegeriſche Jahresausgabe im 
Frieden verſchlingt alſo 2200 Mill. und dieſe 
1500 Mill., zuſammen 3700 Mill. Francs. Da die 
Bruttoeinnahme der europäiſchen Staaten auf 6900 
Mill. Francs, die Nettoeinnahme auf ca. 5800 Mill. 
Francs zu beziffern iſt, ſo verſchlingt die kriegeriſche 
Verausgabung nahezu zwei Drittel. 

Geſammtſchuldderzinſung und Militärbudget ver⸗ 
ſchlingen drei Viertel des verfügbaren Nettoeinkommens. 

— Willſt du den Frieden, bereite den Krieg! 
Si vis pacem, para bellum, iſt der Wahlſpruch 
einer ſo eben in Leipzig erſchienenen Flugſchrift, die 
den „Kern der italieniſchen Frage“ beſpricht und deren 
Verfaſſer ſich gleich auf den erſten Seiten als ein 
ſcharfſinniger deutſcher Hiſtoriker zu erkennen giebt. 
Er bezeichnet ed als die Aufgabe Deulſchlands, der 
Bewahrer des Friedens in Europa und — wo dieſer 
geftört it — der Wiederherſteller deſſelben zu fein, 
und zwar nöthigenfalls mit Gewalt der Waffen. „Der 


Friede,“ heißt es in dieſer Schrift, „it, wie unſere 


Vorfahren das alte Wort verſtänden wiſſen wollten, 
die Rechtsordnung; alſo unter Völkern die Herſtellung 
eines geordneten Rechtszuſtandes in der Staatenwelk. 
Unmöglich aber iſt ein geſicherter Rechtszuſtand für 


Europa, ſolange das internationale Programm der Bo⸗ 


naparte, wie es das Kriegkmanifeſt unzweideutig im 
Sinne des Laguerronniete'ſcheu Pamphlek's kundgiebt, 
nicht thatſächlich widerlegt und unausführbar gemacht 
iſt. Unmoglich ferner iſt der Weltfriede, ſolange das 
Staaten ſyſtem im Herzen unſers Erdtheiles nicht kon⸗ 
ſolidirt, ſolange nicht Deutſchland, das von feinen 
kaiſerlichen Ahnen als Erhiheil das Amt überfommen, 
der Chriſtenheit den Frieden zu wahren, den ihm ge⸗ 
bührenben Platz im Rathe der Völker aus eigener, 
innerer, rechtlicher und ſittlicher Kraft ſich errungen hat. 
Darum iſt der Friede nur herſtellbar erſtens dadurch, 
daß Deutſchland die Suprematie Frankreichs brechen 
hilft, ſomit Oeſterreich — nicht etwa nur um Oeſter⸗ 
reichs willen — kriegsmächtig zu Seite tritt, und 
zweitens dadurch, daß Deutſchland innerlich verfaſſungs⸗ 
mäßig regenerirt wird, um als wirkliche europäiſche 
Großmacht handlungsfähig zu fein, folglich daß Oeſter⸗ 
uns die Hand bieket zu einer Stärkung des (durch 
ſeine Schuld bisher in Schwäche erhaltenen) deut⸗ 
ſchen Bundes.“ — Dies find die Hauptgedanken der 
Schrift, welche jedenfalls geeignet iſt, die in dieſem 
Augenblicke ſo nothwendige, durch die Vordringlichkeit 
einiger kleinen deutſchen Staaten. gefährdete Einigkeit 
Deutſchlands zu fördern. Was Italien betrifft, ſo iſt 
der Verfaſſer der Meinung, daß Sardinien in ſeine 
Schranken zurückgewieſen werden, ſonſt aber die Frei⸗ 
heit dieſes Staates unangetaſtet bleiben müſſe, während 
Defterreich ſelbſt die Hand dazu Bieten müſſe, daß im 
Kirchenſtaat, in Toskana, Parma, Modena und Neapel 
diejenigen politiſchen Verbeſſerungen eingeführt werden, 
die dieſe alten kulturgeſchichtlichen Staaten von ihren 
Fürſten erwarten und fordern dürfen. 

Die geſammte enfcjenzahl anf det Erde. Die 
Zahl der lebenden und denkenden Weſen auf 
unſerem Planeten kennen zu lernen, war ſchon 
lange ein Fragepunkt, welcher alle Geographen 
und Statistiker beſchäftigte und doch vergebens 
ſeiner Löſung harrte. Seit geraumer Zeit nahm 
man gewöhnlich als Univerſal⸗Auskunftsmittel 
1000 Millionen an. C. F. W. Dieteriei, 
Director des ſtatiſtiſchen Bureaus in Berlin, 
unterzog ſich der Aufgabe, eine neue Zählung 
der geſammten Erdbewohner vorzunehmen und 
ſcheint dieſe Aufgabe ebenſo mit Fleiß und Sach⸗ 
kenntniß, als Glück gelöſet zu haben. Wenn 
auch ſeine erhaltenen Ziffern nicht bis in's 
Kleinſte Sicherheit bieten, ſo iſt doch der Grad 
von Verläßlichkeit derſelben ein möglichſt hoher, 
wie man ihn nur mit Billigkeit beanſpruchen 
kann. In feiner in „petermanns Geographi⸗ 
ſchen Mittheilungen“ angeſtellten Berechnung 
gelangt er zu der Geſammtmenſchenzahl von 
1288 Millionen, welche er ohne Anſtand auf 
1300 Millionen abrunden zu können glaubt. 
Davon kommen auf Europa 272 Millonen, 
auf Aſien 755 Millionen, auf Afrika 200 
Millionen, auf Amerika 39 Millionen, auf 
Auſtralien 2 Millionen. Nach den fünf Ra⸗ 
cen Blumenbach's hat die Kaukaſiſche Race 369 
Millionen, die Mongoliſche 552 Millionen, die 
Aethiopiſche 196 Millionen, die Amerikaniſche, 
1 Million, die Malayiſche endlich 200 Millio⸗ 
nen. Der hohe theoretiſche wie praktiſche Werth 
dieſer Menſchenzählung für die verſchiedenſten 
Zwecke iſt unläugbar, und es iſt nur zu wün⸗ 
ſchen, daß bald einzelne glückliche Forſchungen 
dasjenige ergänzen, was bei Dieterici's Arbeit 
noch unvollſtändig bleiben mußte. 

— 3 wurde am 4. September 1618 
das Dorf Plürs in Graubündten durch eine Lawine 
verſchüͤttet, wobei gegen 2000 Perſonen umkamen. 
Jetzt hat man Nachgrabungen an der Stelle des ver⸗ 
ſchütteten Dorfes angeftellt, wobei man bereits ein 
großes maſſio ſilbernes Kreuz, eine Glocke von 33 Zoll 
Durchmeſſer und 27 Zoll Höhe und einige andere 
Gegenſtände aufgefunden. Die Nachgrabungen wer⸗ 
dens fortgeſetzt. ? 

— Ünfffapes in Italien. Prof. Mundt hat 
eben „Italieniſche Zuſtände“ herausgegeben, Eindrücke 
von einer Reiſe durch Italien. In Villafranca fand 
er ſich am Hafendamm in ein eigenthümliches Gewühl 
nicht nur, ſondern in eine ganz neue Welt verſetzt. 
Es wimmelte von Ruſſen, Franzoſen und Italienern, 
die zum Theil in Handelogeſchäften mit einander be⸗ 
griffen ſchienen, oder man ſaß im fröhlichen Geſchwätz 


vor den neuen Cafes und Reſtanrants, die am Strand 
im franzöſiſchen Styl ſeit einiger Zeit errichtet waren. 
Aber ruſſiſche Namen und Aushängeſchilder hingen 
über dieſen Elabliſſements, und erinnerten mit ihren 
Wan Lettern daran, daß Rußland hier bereits 
einen Sitz aufgeſchlagen habe, und ſich an dieſer 
italieniſchen Küſte wie auf ſeinem eigenen Grund und 
Boden behäbig niederzulaſſen anfange. Giebt es doch 
bereits in Villaftanta ein „Cafe Kronſtadt!“ Es wer⸗ 
den die Ruſſen auch die Halbinſel S. Oſpizio, die 
ſchon längſt ein Fort von Villaftanca war, und im 
Mittelalter den Saracenen zur Station diente, ſo wie 
Montalbano, eine ſchon wohlbegründete Feſtung am 
Meer, von der herrlichſten Lage und in unmittelbarſter 
Nähe von Villafranca, in die Linie der feſten Werke 
hereinziehen, mit denen fie ihre Niederlaſſung an dieſer 
Küſte umgürten und zu Schutz und Trutz ſichern wollen. 
Das Ruſſenthum hat den Verfaſſer bis nach Rom 
begleitet, und zwar die ariſtokratiſche Abzweigung des⸗ 
ſelben, die ſeit einiger Zeit hoͤchſt auffallende Seiten 
e In dem Atelier eines nordamerikaniſchen 
aler traf Mundt den Geiſterſeher Home, der in den 
Tuilerien ſo warme Verehrer gefunden hat. Home 
ließ ſich malen, und für wen? Sollte man es für 
möglich halten? Für die Schwägerin des ruſſiſchen 
Grafen Koſcheleff, die er heirathen wollte! Der Graf 
und die Gräfin Koſcheleff verweilten ſchon ſeit einiger 
Zeit in Rom, aber es war ihnen nicht gelungen in 
der heiligen Siebenhügelſtadt daſſelbe Aufſehen hervor⸗ 
zurufen, welches, ſie im letzten Winter in Paris die 
durch ihre ungeheuern Reichthümer und durcherien 
bizarre Verwendung derſelben gemacht. Die Lott 
von echten Schmuckſachen, welche ſie in ihren Salons 
veranſtalteten, und ihre koloſſalen Diners, welche fit 
bei den freres provengans allwöchentlich zu geben 
pflegten, konnten auf dem geſellſchaftlichen Boden von 
Rom keine Stätte finden. 5 
— Wer erfand die Polka? Alfred Waldau in 
ſeiner Schrift „die böhmiſchen Nationaltänze“ (Prag, 
Dominikus) erzählt: „Zu Anfang det dreißiger Jahre 
tanzte ein junges Bauermädchen, die in Elbeteinitz bei 
einem Bürger in Dienſt ſtand, eines Sonntags Nach⸗ 
mittags zur eigenen Erheiterun einen Tanz, den ſie 
ſich felt erdacht hatte und Mein dazu eine paſſende 
Melodie. Der dortige Lehrer Joſeph Neruda, der zus 
fällig anweſend war, ſchrieb die Melodie nieder und 
der neue Tanz wurde bald darauf zum erſten Male 
in Elbeteinitz öffentlich getanzt. Um das Jahr 1835 
fand er in Prag Eingang und er, erhielt dort, wahr⸗ 
ſcheinlich wegen ded in ihm waltenden Halbſchrittes, 
von dem boͤhmiſchen Worte pulka (die Hälfte) den 
Namen Pulka, woraus Polka wurde. Vier Jahre 
ſpäter wurde er durch ein a Muſikcorps unter 
Capellmeiſter Pergler nach ien gebracht, wo Tanz 
und Muſik außerordentlichen Beifall ſanden. Im 
Jahre 1840 tanzte zuerſt Raab, ſtäandiſcher Tanzlehrer 
in Prag, dieſe böhmiſche Polka auf dem Opern⸗Thea⸗ 
ter zu Paris mit ausgezeichnetem Erfolge, worauf 
ihr mit ſtaunenswerther Schnelligkeit der Eingang in 
die eleganten Salons und Ballſäle geftattet wurde. 
Wie jede neue Mode verbreitete ſich nun von Paris 
aus der neue und lebhafte Tanz, mannichfaltig mo⸗ 
difcirt, über faſt alle Länder Europas und erhielt 
auch bald die freundlichſte Aufnahme in Amerika. 
Die erſte Polka, die im Muſikalienhandel erſchien, 
war von Franz Hilmar, Lehrer in Kopidler, compo⸗ 
nirt. Das Mädchen aber, das den weltberühmten 
Tanz erfunden hat, ſoll jezt in dem böhmiſchen Dorfe 
Konetopy verheirathet leben. 
— — 


— — 
Neueſte Nachrichten. 

Wien, 2. Juni. Eine hier eingetrof⸗ 
fene Depeſche aus Verona vom geſtrigen 
Tage meldet, daß der Feind die Vortruppen 
des ſiebenten Armeekorps angegriffen habe, 
einem weiteren Vordringen deſſelben ſei 
jedoch durch das Armeekorps des Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant Zobel Einhalt gethan wor⸗ 
den. Zahlreiche Verwundete. 

Paris, 2. Juni. Der heutige „Moni⸗ 
teur“ meldet aus Turin von geſtern Abends, 
daß General Niel nach einem leichten Vorpoſten⸗ 
gefechte geſtern in Novara eingerückt ſei. 
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Lokales. 
Beim Dau der Gasbeleuchtungs-Anſtalt ereignete ſich 
der erſte Unglücksfall — möchte es der letzte ſein — am 


1. d. Mis. Ein Lehrling fiel vom Gerüſte und verletzte 
ſich erbeblich, jedoch glücklicherweise nicht lebensgefährlich. 
— Was die Herſtellung der Anſtalt ſelbſt anlangt, ſo 
wird man mit derſelben ſoweit vorgehen, als die finanziellen 
Mittel geftatten. Zwei Rückſichten dürſten ſich bezüglich der 
Fortführung des Baues als maßgebend herausſtellen. 
Einmal muß der Bau ſelbſtverſtändlich ſoweit beendet wer⸗ 
den, daß die in Angriff genommenen Baulichkeiten von 
Witterungseinflüſſen keinen 
Fabrik in Betrieb kommt, um das angelegte Kapital eini- 
germaßen zu verzinſen. Anderſeits wird die Ausführung 
des Bauplanes ſoweit zu beſchränken fein, als es die Rück⸗ 
ſicht auf das im Werthe ſehr geſtiegene Geld-⸗Kapital er- 
beiſchen. Die Ausführung aller nicht unbedingt unerläß- 
lichen Baulichkeiten dürfte mithin für einen ruhigeren 
Zeitpunkt zu verſchieben ſein. Schließlich theilen wir noch 
mit, daß die Einrichtung beſagter Anſtalt mittelbar Veran- 
laſſung zur Anfertigung eines ſehr genauen Planes der 
Stadt gegeben hat. Derſelbe it 5 Buß breit und 7 Fuß 
lang. Ein ähnliches Dokument wie dieſes beſaß die 
Kommune bisher nicht, da ein kleiner Stadtplan, wenn 
wir nicht irren, aus dem Anfang dieſes Jahrhunderts dem 
beregten gar nicht zur Seite geſtellt werden kann und nur 
einen biftorifh-antiquariihen Wertb hat. 

— Auf dem Strome vor der Stadt war es Ende vori⸗ 
ger und Anfangs dieſer Woche ſehr lebhaft. Das Waſſer 
wuchs und führte eine außergewöhnliche Menge Flußfahr⸗ 
zeuge, zumal Holzflöße, an die Reviſionsſtelle des Königl. 
Haupt⸗Zell⸗Amts. Der Anblick dieſer Fahrzeuge ließ ver⸗ 
geſſen, daß der Handelsverkehr in ganz Europa durch den 
menſchenbeglückenden Kaiſer der Franzoſen im Intereſſe der 
Cioiliſation geſtört worden it. 

— Die feierliche Einweihung der cvangeliſchen Kirche 
zu Schönfee (Kowalewo), zu deren Bau die Munifieenz 
Sr. Maj. des Königs, der Guſtav-Adolph-⸗Verein und 
die Gemeinde die Mittel gegeben baben fand am Himmels⸗ 
fahrtstage d. 2. Juni ſtatt. Den ausführlicheren Bericht 
bringt die nächſte Nummer. 
— 


—— 


Es predigen: 
Dom. Exaudi, den 5. Juni. 
In der aliſtädtiſchen evangliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Markull. 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel ö 
Freitag den 10. Juni. Herr Pfarrer Maxrkull. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
Vormittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags Herr Pfarrer Dr. Güte. (Miſſionsandacht.) 
Dienſtag den 7. Juni Herr Pfarrer Schnibbe. 
r 


n Inſerate. 


Bekanntmachung. 


Der Konkurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Nathan Levy in Firma Levy & Keiler 
iſt durch rechtskräftig beſtätigten Akkord beendet. 

Thorn, den 31. Mai 1 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung, 


ee 


ti 
“ 77 72 27 


täglich. 
Lokalblätter bekannt 
Elbing, den 


Sing-Vereit. 
Dienſtag, den 7. d. Mts. 
präcife 8 Uhr, 
Einübung vierſtimmiger Geſänge ohne 
Begleitung. 
Der Vorſtand. 


Schaden leiden können und die 


Jahre vom 
ch das Dampfboot „Schwal 
19., 21., 23., 2 


Bei meiner Abreiſe nach Berlin ſage ich allen 
meinen Freunden und Bekannten ein herzliches 
Lebewohl. Louis Kittlaus. 


Befource zur Gefelligkeit. 
Meldungen zu der Stelle als Oekonom wer⸗ 
den noch bis zum 8. d. Mts. angenommen. 
Der Vorſtand. 


Leichtfassliche Anleitung zur 


Schnellſchreibekunſt 


vermittelſt einfacher Zeichen, womit ganze Sil⸗ 
ben und einzelne Buchſtaben dargeſtellt werden. 
— Zum Selbſtſtudium (in wenigen Stunden zu 
erlernen.) Von F. G. Halbmeyer. Vierte Auf⸗ 
lage. Preis 5 Sgr. 

r Vorräthig bei Ernst Lambeck 
in Thorn. 7 


Sonntag, den 5. Juni: 


CONCERT 


im Wieſer'ſchen Garten. 
Anfang halb 5 Uhr. Ende gegen 8 Uhr. 

Entrée à Perſon 2 ½ Sgr. 
Schmidt, Kapellmeiſter. 


Montag, den 6. Juni: 


Concert 


im Saale der Reſſouree zur Geſelligleit 
der Sängerin Marie Molland. 
Billets find à 10 Sgr. in der Buchhandlung 

des Herrn Ernst Lambeck zu haben. 
Das Nähere die Zettel. 


Briefbogen in Detav 

mit Damen⸗Namen à Buch 6 Sgr., ſind bei 
Ernst Lambeck vorräthig: 
Adelheid — Adolphine — Agathe — 
Agnes — Albertine — Alwine — Ama- 
lie — Angelika — Anna Antonie — 
Auguste Bertha — Cäcilie — Caroline 
— Ciara Elisabeth — Elise — Emilie 
— Emma Ernestine— Eveline — Fran- 
eisca — Hedwig — Helene — Hermine 
— Ida Johanna — Josephine — Julie 
— Laura — Lina — Lisette — Louise — 
Malvine — Marie — Martha — Mathilde 
— Minna — Nanny — Olga — Ottilie 
Pauline Rosalie — Selma Sophie 
— Thecla — Therese — Veronica — 
Walli. 

Auf Beſtellung wird auch jeder andere Naute 


in wenigen Tagen geliefert. 

1 du — — 

Se Stube nebſt Cabinet, möblirt, in der 
Bell⸗Etage Breiteſtraße Nro. 451 iſt ſofort 


zu vermiethen. - 
Nähere Auskunft ertheilt die Exped. d. Bl. 


Das Seebad 


Kahlberg 


George Grunau. 


Die C. Ernſt'ſche Handlung empfiehlt eine 
friſche Sendung 


Aachener Guellen-Bade-Seiſt. 


— 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 2. Juni. Temp. W. 16 Gr. Luftd. 28 3. 
Waſſerſt. 2 F. 9 3. 


| 


2 ER 1 
Bon Montag ab, täglich friſche Milch vom | Den 3. Juni. W. 167, Gr. Lud. 27 3. 11 Gr 


Gute Kleefelde, Altſtadt Nro. 297. 


Waſſerſt. 2 F. 4 3. 
(Hierzu eine Extra- Bellage.) 


Die beklagenswerthe Verwickelung der Europäiſchen Verhältniſſe und der in Italien ausgebrochene Krieg 
haben Preußen die Nothwendigkeit auferlegt, fein Heer kriegsbereit zu machen und auf die Entfaltung feiner ge- 
ſammten Wehrkraft, wenn ſolche durch die Ereigniſſe geboten wird, Bedacht zu nehmen. 


Bereitwillig hat der jüngſt geſchloſſene Landtag, unter vollkommener Billigung des bisherigen Verhaltens 
der Staats⸗Regierung ſowohl hinſichtlich ihres uneigennützigen, auf Sicherung des Friedenszuſtandes gerichteten 
Beſtrebens, als auch hinſichtlich der demnächſt eingenommenen gerüſteten Stellung, diejenigen Mittel bewilligt, 
welche Preußen in den Stand ſetzen, die nationalen Intereſſen Preußens und Deutſchlands zu wahren und ſei⸗ 
nem Berufe einer Großmacht zu entſprechen. 


Das Geſetz vom 21. d. Mts., betreffend den außerordentlichen Geldbedarf der Militair- und der 
Marine- Verwaltung (Geſetz-Sammlung S. 242.), ermächtigt die Staats-Regierung, eine Anleihe bis zu dem 
Betrage von Vierzig Millionen Thaler aufzunehmen, und nach dem durch die Geſetz-Sammlung bekannt ge⸗ 
machten Allerhöchſten Erlaſſe Seiner Königl. Hoheit des Regenten Prinzen von Preußen vom 28. d. Mts. ſollen 
hiervon jetzt Dreißig Millionen Thaler realiſirt werden, Behufs deren Unterbringung beſchloſſen iſt, eine allge⸗ 
meine Subſkription in den Tagen vom 6. bis zum 11. Juni d. J. zu eröffnen. 


Nicht des Hinweiſes auf die Vortheile, welche nach den unten folgenden Bedingungen die Betheiligung 
bei dieſer Anleihe gewährt, nicht der Erinnerung an die bewährte Ordnung und Solidität der Preußiſchen 
Finanzen wird es bedürfen, um eine zahlreiche Betheiligung bei dieſer Anleihe hervorzurufen, ſondern es wird 
genügen, auf den wahrhaft nationalen Zweck, welchem die Anleihe gewidmet iſt, aufmerkſam zu machen, um ge- 
wiß zu ſein, daß das Land hierbei durch die That denſelben einmüthigen Patriotismus beweiſen wird, welchen 
ſeine Vertreter in dieſer Angelegenheit bei ihren Berathungen und Beſchlüſſen bekundet haben. 


Berlin, den 30. Mai 1859. ö 
Der Finanz⸗Miniſter 
von Patow. 


Emiſſions⸗Bedingungen 
der 
neuen 5prozentigen Preußiſchen Staats⸗Anleihe über 30 Millionen Thaler. 


§. 1. In Gemäßheit des Allerhöchſten Erlaſſes vom 28. d. M. ſoll eine Staats⸗Anleihe von Dreißig 
illionen Thaler aufgenommen werden. f 


F. 2. Bis auf Hohe diefes Betrages wer i i i fr., 10 
Tul, 200 Thlr. 500 Tr, und 1000 Tee Arsen en douche von DO Tfir., 100 
fünf Procent Zinſen gezahlt. Die Tilgung der Anleihe erfolgt nach Maßgabe des F. 1. gedachten Allerhöchſten 
Erlaſſes vom 1. Januar 1863 ab jährlich mit Einem Procent des Nominalbetrages der Anleihe und den durch 
9 70 5 erſparten Zinſen, wogegen eine Herabſetzung des Zinsfußes vor dem 1. Januar 1870 nicht ſtatt⸗ 

nden ſoll. 


§. 3. Es ſteht Jedem frei, ſich an dieſer Anleihe zu betheiligen, zu welchem Zwecke 


A. in Berlin 


1. bei der Kontrole der Staatspapiere, Oranienſtraße Nr. 92., 

2. bei der Königlichen Seehandlungs-Hauptkaſſe, Jägerſtraße Nr. 21., 

3. im Geſchäftslokale des Haupt⸗Steueramts für directe Steuern, Kloſterſtraße Nr. 76., ſowie bei 
den etwa ferner zu bezeichnenden Kaſſen; 


B. in den Provinzen 
bei den Regierungs⸗Hauptkaſſen, und \ 
bei ſämmtlichen Kreis⸗Steuerkaſſen, beziehungsweiſe in der Provinz Weſtphalen und in der Rhein 
provinz bei den Steuer⸗Empfängern, und j 
©. in den Hohenzollernſchen Landen 


n bei der Landeskaſſe in Sigmaringen und den etwa weiter zu bezeichnenden dortigen Kaſſen, 
Unterzeichnungsliſten ausgelegt werden. 


Die Unterzeichnung wird bei allen dieſen Stellen 
am 6. Juni d. J., Vormittags 9 Uhr 


am 11. Juni d. J, Nachmittags 5 Uhr 


we 


eröffnet und 


geſchloſſen. 


$. 4. Die Betheiligung kann in beliebigen Beträgen, welche durch die Zahl 50 theilbar ſind, erfolgen. 
Jede einzelne Zeichnung darf nicht weniger als Funfzig Thaler betragen. N 


Ueberſteigen ſämmtliche Zeichnungen die Summe von Dreißig Millionen Thaler, jo werden alle mehr 
als 250 Thlr. betragenden Zeichnungen verhältnißmäßig auf eine durch 50 theilbare Summe herabgeſetzt. 5 

Inſofern eine Ermäßigung eintritt, wird den Betheiligten ſofort nach der Zuſammenſtellung der Zeich⸗ 
nungen davon Kenntniß gegeben und die Wahl gelaſſen, ob die auf die zurückgewieſenen Zeichnungen geleiſtete 
Anzahlung ($. 5.) ſogleich erſtattet oder auf die für die angenommenen Beträge weiter zu leiſtenden Einzahlungen 
angerechnet werden ſoll. 


§. 5. Bei dem Antrage auf Betheiligung find ſofort Zehn Thaler auf jedes Hundert des gezeichneten 
Nominalbetrages, gegen vorläufige Empfangsſcheine der betreffenden Annahmeſtellen, als Anzahlung baar zu er⸗ 
legen. Dieſe Anzahlung verfällt zu Gunſten der Staatskaſſe, und die darüber ertheilten Empfangsſcheine werden 
ungültig, wenn eine der im §. 6. beſtimmten Zahlungen nicht innerhalb der für dieſelbe vorgeſchriebenen Friſt 
vollſtändig geleiſtet wird. 
8. 6. Die weiteren Einzahlungen auf die gezeichneten Beträge find an diejenigen Kaſſen zu leiſten, 
bei welchen die Zeichnung erfolgt iſt, und zwar in der Zeit vom 
1. bis 8. Juli 1859 mit 30 Thlr. | u 
15. „ 22. Auguſt 1859 „ 25 „ \ für jedes Hundert 
1. „ 8. Oktober 1859 „ 30 „ 


des gezeichneten Nominalbetrages. 


Für jede hiernach gezahlten 95 Thlr. erhalten die Unterzeichner Einhundert Thaler Nominalbetrag der 
Anleihe mit Zinſen⸗Anrecht u 5 Procent vom 1. Juli 1859 ab. 


§. 7. Bei den im Juli und Auguſt d. J. ſtattfindenden Zahlungen kann die ganze gezeichnete Summe 
voll eingezahlt, beziehungsweiſe die Auguſt⸗Rate vorausgezahlt werden, in welchem Falle von der Mehrzahlung 
4 Procent Zinſen bis 1. Oktober d. J. dadurch vergütet werden ſollen, daß 


a. im Juli⸗Termine 


bei Vorauszahlung beider folgenden Raten 2 Procent, 
bei Vorauszahlung der Auguſt⸗Rate ½ Procent. 


b. im Auguſt⸗Termine 
bei Vorauszahlung der Oktober-Rate ½ Procent 
von der zu leiſtenden Zahlung in Abzug gebracht werden. 


Ueber die nach Maaßgabe der vorſtehenden und der im 8. 6. enthaltenen Beſtimmungen ſich ergebenden 
verſchiedenen Beträge find Berechnungen aufgeſtellt, welche in den $. 3. bezeichneten Kaſſen offen liegen und von 
einem Jeden eingeſehen werden können. 


„8. Die über die Anzahlung von 10 Procent von den betreffenden Annahmeſtellen ertheilten vorläu⸗ 
figen Empfangsſcheine (§. 5.) werden bei der im Juli⸗Termine zu leiſtenden Einzahlung gegen Zuſageſcheine der 
Königl. Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden über den dem Betheiligten zuſtehenden Nominalbetrag der Anleihe 
umgetauſcht. In dieſem Zuſageſcheine wird zugleich über den Empfang der Anzahlung von 10 Proeent Quittung 
ertheilt, wogegen über alle weiteren Einzahlungen die betreffenden Annahmeſtellen auf dem Zuſageſchein rechts⸗ 
verbindlich quittiren. 


§. 9. Nach erfolgter Ausfertigung der Schuldverſchreibungen der neuen Staats⸗Anleihe, welche ſchon 
vorbereitet iſt und auf alle Weiſe beſchleunigt werden wird, werden den Betheiligten, nachdem ſie die Einzahlun⸗ 
gen gemäß der Beſtimmungen in den §§. 6. und 7. vollſtändig geleiſtet haben, auf Höhe der in den Zuſage⸗ 
ſcheinen ausgedrückten Beträge Schuldverſchreibungen dieſer Anleihe nebſt Coupons über die Zinſen a 5 Procent 
vom 1. Juli d. J. ab und Talons für die Erhebung der künftigen Coupons⸗Serie von den betreffenden An⸗ 
nahmeſtellen, gegen Zurückgabe des mit Empfangsbeſcheinigung verſehenen Zuſageſcheins, koſtenfrei ausgehändigt. 
Ebenſo ſollen, wenn es verlangt und dieſes Verlangen bei der Einzahlung ausgedrückt wird, auch über 
die einzelnen, vom 1. Juli d. J. ab geleiſteten Theilzahlungen, ſofern ſie für die einzelnen Zeichnungen den Be⸗ 
trag von 500 Thlr. erreichen oder überſteigen, e nebſt Coupons und Talons in Abſchnitten 
über 500 Thlr. und 1000 Thlr. ausgereicht werden. Die Empfangnahme derſelben kann in dieſem Falle jevoch 
nur bei einer Hauptkaſſe und zwar in Berlin bei der Kontrole der Staatspapiere und in den Provinzen bei 
den Regierungs⸗Hauptkaſſen und der Hohenzollernſchen Landeskaſſe gegen Vorlegung der Zuſageſcheine, auf wel⸗ 
chen die erfolgte abſchlägige Aushändigung eines Theils der gezeichneten Schuldverſchreibungen von der betreffen⸗ 
den Kaſſe bemerkt wird, geſchehen. 
8. 10. Von Jedem, welcher ſich auf eine Zeichnung einläßt, wird angenommen, daß er ſich mit den 
aufgeſtellten Bedingungen gehörig bekannt gemacht hat und fi denſelben völlig unterwirft, ſo daß alſo dieſe Be⸗ 
dingungen die Stelle eines förmlichen Kontraktes zwiſchen den Intereſſenten vertreten werden. 


Berlin, den 30. Mai 1859. 
Der Finanz⸗Miniſter 
. Patow. 
Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß und Beachtung gebracht. 
Marienwerder, den 2. Juni 1859. N 


Der Regierungs-Präſident 
Graf zu Eulenburg. 


